
S  r

Corpus mYystıcum
(GEDANKEN ZU MMEND EUCHARISTISCHEN WELTKONGRESS

ANDREAS S}

Die Kirche, die Christus gegründet hat; 1St VO  — ihm qls sıchtbare Gemein-
schaft gegründet worden. Er hat VO ihr gesprochen als der Stadt auftf dem
Berg, die nicht verborgen bleiben kann, und hat weıt VO  un sich ‚ W1IC-
SCH, dafß die Leuchte, die angezündet hatte, untier den Scheffel gestellt
werde.

Wenn dieses Idealbild och VOL WCNLSCH Jahrhunderten auch ı der siıcht-
baren Ordnung der Dingemachtvoll verwirklicht WAär, nıchtDUr den zahl-
losen Heiligtümern, mıft denen alles Land übersät Wal, sondern auch ı den
hochtürmigen Gotteshäusern, die das Bild der Städte beherrschten un: die
zugleich die Summe allen Reichtums un allenkünstlerischen Könnens
TIEeETr Zeitalter darstellten, I11LUSSCI1 WIL heute ohneZweifel Rückgang
feststellen. Nicht ILUF die Fabrikschlote wachsen hinaus ber die Kirchtürme,

„sondern. auch die Bankhäuser, Bahnhöfe; YTheater, Großhotels haben längst
die Kirchen den Schatten gestellt, un die ‚„„‚Messe®°-Hallen haben dem
Heiligtum ohne 1€.  4 Umstände auch den Namen weggenommen *.

Indes hat die Kirche ihre Sichtbarkeit auch ı Gesamtleben der Gesell-
schaft 1LLLLLELr och wahren gewult Ihre Heiligtümer un ihre Heime
durchziehen och W1C e1Nn weltverzweıgtes.Geäder die Wohnstätten
der Menschen;: ihre Glocken läuten noch i den Jag CIn ihr Sonntag
bestimmt och den Rhythmus des gesellschaftlichen Lebens. Und
WOCIL111 diese Sichtbarkeit der Kirche heute auch 1Ur mehr W1e das Unterholz

Hochwald der stolzen Monumente des technischen Zeitalters weiterwächst
und weitertreibt - von Zeit Zeit trıtt die Kirche auch heute machtvoll

den Vordergrund: WEn S1C ihre großen Feste feiert, WE ihre Hundert-
tausende eım Katholikentag das Stadion der Gro{ilßdstadt füllen, un erst
recht, weENNn die Nationen sıch i der Weltstädte sammeln,
Eucharistischen Weltkongreß felern.

Gewiß, Hegt nıcht SCLLNSC Spannung i solchen Unterfan-
SCH Die Kucharistie ist doch das Heiligste, w as die Kirche besitzt,; das
Innerste un Innerlichste, Punkt dem 6116 uıunsiıchtbare Welt für
eın Auge falßbar, die Erde berührt und dem LU heiliges Schweigen und

Das Wort ‚„„‚Messe”” ist bekanntliıch VO der Bedeutung Melopfer ZUr Bedeutung est
(vgl ‚„„Lichtmeis**, ‚‚Kırmel"") un:! VO.  - dieser ZUC Bedeutung Markt weltergeführt worden.
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e1 tu als 5templum”® also _ 939 /elt,
als fanum au  N dem -fanumherausgehoben undVOor der Berührung mıiıt
dem derben Alltag 7 bewahrengesucht ? Und 1l1ler handelt sıch CeiINe

noch tiefere Nähe des Göttlichen, dessen wirkliche Anwesenheit durch „„Ge-
stalten‘‘ angedeutet wird, das mysterium fideli, das1Ur durch den lau-
ben erfafßt wird, durch dieses heute sehr verletzbare Organ, den Glauben,
den viele nicht mehr erschwingen können, Ja der vielen 1 Zeitalter

€es Erfahrungswissens unmöglich, wenn nıcht lächerlich "erscheint.
beranderseits drängt dieses Innersteauch wieder ach aulßden 1€e

Welt der Erscheinung. Hs gleicht dem Samenkorn, das aus demDunkel der
KErde empordringen un hellen Tag sich entfalten muß Es ist autfftfal-

lend, mıt welcher Beharrlichkeit Christus der Herr dasReich Gottes, das
durch SC1LH Kkommen ı diese Welt eingepflanzt hat, sSeinen Gleichnissen
mıiıt Bildern des Wachsens, des Sichentfaltensdargestellt hat Es ıst die Aus-
Saal, auf den Acker der Welt hinausgestreut; ist der Sauerteig, der von

treıbt; ist der Weinstock,er Früchte bringen will; 6S iıst das —-
scheinbare Senfkörnlein, das ZU. Baume werden mufß, dessen Zweigen
die Vögel des Himmels wohnen.

In der Eucharistie ist das, Was mıt dem Senfkörnlein gemeintWAaTrT, och
einmal SOZUSAaSECN ;auf den engsien Raum zusammengedrängt.Hier ist die
Ankunft des Gottessohnes i der Menschenwelt, Menschwerdung, G5t{-
liches un Menschliches geheimnisvoller VWeise verbindend, ohne Ver-
mischung un: ohne Trennung. Hier iıst die conseeratıio mundi, die mıt SC1-
111e Kommen begonnen hat och einmal ergreift hier, wenn auch ı
derer Weise, die irdische Materie, das VWeizenkorn unserer Äcker un die
Traube ulnlserer Weinberge, un nımmt S16 als irdische Hülle, i der durch
unlsere Länder wandert, jedemVO  an unNns erbarmend ahe sSein. Und

‘ hier ist nicht LU die Gegenwärtigkeit des Gottmenschen ı SEINeELr heiligen
Person, sondern auch SCciHN Werk, das Geheimnis se1ıNeESs welterlösenden Lei-

‚ dens, sSCIiNer alles sühnenden Hingabe den Willen des Vaters un SCINELT
Heimkehr ZU Vater, mit der unsere CISENE Heimkehr eröftfnen wollte.
Aber gerade darum drängt dieses Senfikorn des eucharistischen Geheim-

N1ISsSES überall das Licht des hellen Tages. Es ist darin etwas von der W U11-
derbaren Entelechie des Samenkorns, das die Nährstoffe der umgebenden
Erde sich dienstbar macht un sich keimend unaufsprießend :SCINEN Leib

formt. Die Eucharistie führt die gläubigen Menschen ZUusammen. In ihr
füllt sich greifbarsten das Wort des Herrn: ;‚ Wenn icherhöht seıin werde,
ı11 ich alles mich ziehen.“‘ Darum hat schon die Kirche des ersten Jahr-
hunderts gebetet: 395  1€ diese Körner zerstreut ber die Berge hin,
nd 1U ZU Einheit versammelt sıind, mMOge deine Kıirche versammelt
werden Vo  b den Enden der Erde ı eın Reich‘‘2.
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3 each tes Buc heologen
schienen mıft dem itel ‚, Co] PUS mysticum““3, Jeder,der diesenTitel liest

‚wiıird darin C1IN Buch iberdie Kirche vermuten: Das ist auch. Aber ist
zugleich 611n Buch überdie Eucharistie. Es wird darın gezeligt, dafß ;Man unfier

COTrPUS mysticum zuerst und durchahrhunderte die Eucharistieverstanden
hat* DieTheologen des karolingischen Zeitalters wollten mıt dem Beiwort

_ „mystisch“9 as sıch nıicht 1el mehr besagte als „heilig”” ‚„geheimnis-
‚ voll®®, den Leib desHerrn ı Sakrament unterscheiden VO  — dessen physi-
scher Daseinsweise :ZU  -Zeit SCLILLCS Erdenwandels, unzugleichVO  - dem e1b
es Herrn, der die Kircheist

ber War Überlieferung allervorausgehender JahrhunderteSCWESCH,
unfterdengenannten drei Begriffen:irdischer Leib, sakramentaler Leib un:!

_ Kirche,Vr allem die beiden letzteren miteinander verbindenund den
sakramentalenLeib des Herrn zusammenzuschauen mıiıtSCLIHNEeEr Darstellung

er Kirche®. Es Wa  ardiıes einfach _ die Weiterführung des Gedankens, den
Pauhlus ausgesprochen hatte(Kor 10, 17)„n  IN Brot, CIM Leib sınd WITLr viele,
weiıl ı1r alle dem Brote teilnehmen.‘‘ Wenn der heilige Augustinus
VOo  - der Eucharistie spricht, drängt sıch ihmjedesmal dieser Gedanke auf
So kommentiert auch das genannte Pauluswort: „Die GläubigenWI1SSCH,
w as Christi Leib ist, WenNn sS1e Christi Lieib sSeInNn nicht ersaumlen. Leib
Christi ıMUsSsen S1C werden,WCNNn S16VO Geiste Christi leben wollen®‘6. Und
annnpreist das Sakrament,das der Grund solcher Eınheit ist ”OGeheim-
NISs derGnade, Zeichen der Einheit, Band der Liebe!‘CC

Augustinus 311 nicht stehen bleiben bei der "Tatsacheerwirklichen
Gegenwart.des Leibes Christi, die gut ;WIC andere Väter der Kirche ver-
trıtt Er sıecht darın 1 zugleich die wirkende Kraft, aus der die Einheit
er Kirche hervorgeht, un sieht darum ı der Eucharistie 1
gleich das Zeichen dieser Einheit.Darum erklärt einmal den Neugetauf- Y  OE

ten: ‚„ Wenn iıhr a1s0 Christi Leib und Glieder seld, dannliegt auch euer Ge-
heimnis auf dem 'Lisch des Herrn un empfangt iıhr also CUer E19ECNES Ge-

. heimnis‘7, Damit spricht Augustinus Nur och bestimmter aUSs, w as auch
SonNns Bewußlstsein der altenKirche stand. Man sprach Vo der
undmeınte damıt, w1e€e auch WILr tun, denKmpfangdes sakramentalen

Leibes Christi, aber [Nan meiıinte damıiıt zugleich auch dieZusammengehörig-
keit derGläubigen alsGemeinschaft. Im Apostolischen Glaubensbekennt-
1IS .  wirddas Bekenntnis abgelegt ZU sanctorum.In der unNns g-

Jäufigen deutschen Fassung ıst der innneindeutig bestimmt: „Gemeinschaft
der Heiligen‘‘, WIL bekennen den Glauben die heilige Kirche,die eLiNne

de Lubac ST Corpus mysticum. L’Eucharistiıe et Kglıse Moyen-Age, Paris 1941;
Ebd 34ff
Ebd
In JohTac 26, MPL, 1612
Sermo S MPL, 1099
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Gemeinschaftvon Heiligen ist; von Mensch die Taufe ggheili’gt'
sın  d. Im Lateinıschen (und ı Griechischen) ann das Wortebensogut VeOer-

standen werden als „Gemeinschaft des Heiligen” (sanctorum = sanctarum
rerum): WIL bekennen den Glauben die heilige Kıirche als 611e Gemein-
schaft, die durch heilige Güter zusammengehalten wird wobeili INa annn

erster Iainıe die Eucharistie denken hat Es ist aum. zweifelhaft,
dafß Augustinus un! viele VOLr iıhm un nach ihm das Wort zunächst ı die-
S letztgenannten INn verstanden haben

Die Kucharistie ist der „mystische Leib“® und darum ist uch die Kirche
der mystische Leib weil S16 durch die Kucharistie dargestellt wird Die förm-
Liche Übertragung der Bezeichnung ‚, COrDUS mystıcum ausschliefßlich auf
die Kirche geschah übrigens erst der beginnenden Scholastik Der UÜber-
Sans wird deutlich sıchtbar, WENNn Simon VO Tournai 1201 erklärt
„JIm Sakrament des Altars sınd 7 WE Dinge nämlich der wahre Lieib Christi,
un was durch diesen bezeichnet wird SEIN mystischer Leib der die Kirche

153 Dabeı geschah allerdings das Merkwürdige, da{ß 198858 allmählich nicht
LUr der Zusammenhang der Bezeichnung miıt der Eucharistie aus dem Auge
verloren wurde, sondern da{fß Ina  am} unfier „mystisch“‘ schließlich NUur mehr
eLWAaSs verstand das INa als uneigentlich oder unwirklich kennzeichnen
wollte, und untier mystischen eib IUr mehr die moralische Einheit
irgendeiner Körperschaft me1ınte. Das SIN weit daß an VO

mystischen TLeib des Teufels sprechen wagte? un da anderseits auch
das Wort VoO der Kirche als dem mystischen Leib Christi alles Gewicht VeEeTIr' -

lor un hıs ı Jahrhundert herein beinahe der Vergessenheit verfallen
WÄärT.

ährend die alte Kirche also den sakramentalen Leib Christi VOT allem
mıT dem Leibe Christi, der die Kirche 1sT zusammenschaute, pflegte INAall,
besonders seITt dem Auftreten der KReformatoren, den sakramentalen Lieib
des Herrn, durch die äresie gedrängt fast 1Ur mehr mıiıt dessen irdisch-
historischer Daseinsweise zusammenzuhalten un Vergleich stellen,

die wirkliche Gegenwart Sinne des tridentinischen ‚„wahrhaft
wirklich und wesentlich‘“‘ betonen. Heute sind S  15r daran, 1eTr wıleder C1L1H

Stück geistigenBesitzes der alten Kırche zurückzugewinnen, und dies
ohl für das Verständnis der Kirche WI1C für dasjenige der Eucharistie.

Wir haben wieder gelernt, der Kirche die Gemeinschaft der Gläubigen
sehen, derjenigen, die den Ruf (Sottes VEeLrNOILNLINEIN un: Christus sıch

gesammelt haben, SCLIHNETr Führung das irdische Leben meiıstern
un das himmlische un als Gottes Volk dem Reich
(GGottes auch schon ı dieser VWelt die Wege bereiten. Die Zahl der Jäu-
bigen ist gewachsen, die nıcht mehr bloiß ‚„ZUur° Kirche kommen un „vVon
der Kirche betreut sSeCc1inN wollen, sondern W1SSCH, da{fß S16 selber Kıirche sind

de Lubac 207
9 Ebd 286
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un dalß S16Zmıt den Trägern des kirchliehen Amtes für die
Kirche VerantwortungAragen. Die KSirche iıst nıcht blo{fß erwacht ı den See-
len, SIC lebt auch schon wieder mıiıt Kraftiı Tausenden un: Hundert-
tausenden.

Und zugleich ist das Verständnis für die Eucharistie gewachsen. Es wWar

C116 der ersten Bemühungen der Liturgischen Bewegung ] UNseren Landen,
das Verständnis tTür den vollen inn der Kucharistie TN.,. ıs ist
schwer SapCcl, w as ier Ursache un: w as Wirkung WAar,: Die Krneuerung
des Kirchenbegriffs, WI1IeC S1IC mıiıt Saıler un: ann mıt Möhler Anfang des
VETrSANSCHEN Jahrhunderts machtvoll eingesetzt hat, gehört den Grund-
lagen, alıt denen die Liturgische Bewegung aufbauen konnte. Und —

gekehrt hat die Liturgische Bewegung mıft ihrer Betonung des ”W]_I‚CG den
Gebeten der Kirche, mit ihrem Aufruf- die Gläubigen aktivem Miıttun,
mıt ihrer Versammlung des Volkes den Altar mächtig ZULF Stärkung des
Kirchenbewußtseins beigetragen. Nirgends fühlt der Christ sechr
Würde als Vollbürger i Reiche (sottes WI1I®6 Gottesdienst, dem
alle als „heiliges Volk*® EMEINSAM VOoOr ott stehen un eben die Kucha-
ristie feiern.

Kıs Wäar ZWAaT derselbe Glaube, der auch UNsSere Vorfahrenbeseelt hat, wWenn

S16 ehrfürchtigem Abstand fast 1Ur VvOoNn ferne ZU. heiligen Sakrament
aufschauten., wWEenn S16 Prozesse ührten, siıch für den Augenblick da der
Leib des Herrn der andlung emporgehoben wurde, güunstıgen Platz

der Kirche : sichern, oder WEn S16 Kamp{f die Leugnung der
sakramentalen Gegenwart des Herrndurch die Reformatoren die Aussetzung
des Allerheiligsten ber dem Altar, die schon das spätere Mittelalter hoch
geschätzt hatte, och mehr steigerten, oder wWenn 19858 mehr religiöse
Genossenschaften die Anbetung des Allerheiligsten die Spitze iıhres Pro-
STAILLUINCS seizten

ber WAar doch C1in Fortschritt un! C111 Gewinn, wWwWenNnn WIL 195808  an wılıeder
innegeworden Sind, da{fß WIr die Kucharistie nıcht LU verehren, sondernVOLFr

allem feiern sollen, dafß WIr den Leib des Herrn nıcht ILUF anbeten, sondern
VOT allem darbringen un: empfangen sollen. Und wWar e1in weiterer Fort-
schritt un zugleich eiNe Rückkehr ZU. ursprünglichen Keichtum, WeNnn

13885 klar wurde, da{fß WIL die Eucharistie VOL allem i der Gemeinschaft, als
Kirche feiern sollen. Nicht der einzeline empfängt die Kommunion, sondern
WIL als Kirche INusSsSeh wieder zurückkehren Mittelpunkt,
der uns ZUrF Gemeinschaft der Heiligen zusammenftührt un! zusammenhält.
Nicht der einzelne „hört“ die Messe, sondern der volle 1Inn der
Eucharistie verwirklicht werden Soll, sıind die vielen, dıe die Messe telern.
Nicht der einzelne vertieft sıch ı persönliche Andacht oder auch ı
SC11 Melßbuch, sondern WITL bringen dar: „deıin heiligesVolk®® ‚„„‚deiıne Kirche‘°,
„„deine Familie®® betet un dankt un!: lobpreist.

Darum ergeht ja auch WEeNnNn der Messe alle Kinstimmungen un Vor-
bereitungen geschehen sind der Aufruf SCIHNCLIUSALMNECIN Tun Gratias AD d-
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samkeit dringend gefordertWIC hier, W:  © nach dem ruß des Priesters
un och VOT demenannten Aufrufauch dasSursum corda vorausgeht und
jedesmal der zustimmende Gegenruf der Versammlung erwartet wird.

Es ist dem VETgSAaNSCNEJahrhundert auf demGebiete des Gottesdien-
stes ohne Zweifel in gewaltiger Fortschritt erreicht worden. Beinahe bis

die letzte Dorikirche hinein ist Liturgie wieder.CIM Stück Leben der Ge-
meinde geworden; Messeun Kommunionsind wieder 61158 geworden; wWIC

christlichen Altertum: erklingen. wieder die Antworten der Gläubigen,
MmMas auch nicht überall ıJ ‚„‚himmlische Donner®‘ SCIN, den Hieronymus
i} den Öömischen Basiliken vernommen hat Eın protestantischer Beobach-
ter Amerika, der die Dıinge durch Jahre hindurch verfolgt hat, hat Vor

EINLSEN Jahren Ce1MN Buch veröffentlicht: 99  ie liturgischeRenaissance in der
römisch-katholischen Kirche‘‘10, Er sieht den Schauplatz dieser Wieder-
geburt,die mıt Wärme schildert,Vor allem ı den Ländern deutscher un
französischer Zunge un sagt VOTQUS, [11A werde ahrhundert ı der

e
Geschichte der Kirche einmal das liıturgische JahrhundertNENNEN.

(Gerade das liturgiSchg Leben hat uns wıeder Bewußtseingebracht, WwWäas

Kirche ist Kirche hier un Jetzt,versammelt Altar, Kirche tauU-
send Altären, Kirchegetrennt unverstreut ber die Erde hin, toto
orbe errarum,un doch wieder CINS, sehr, da keineECINZISEC Messe g_
feiert wird ohne diesen verbindenden. Blicek nach denBrüdergemeinden i
aller Welt mıt ihren Hırten, den cultores fidel, undmıiıt demobersten Hir-
ten 1n Rom

Die alte Kirche hatte eCc1Nn lebhaftesBewußtsein VOoO dieserIrennungWIC

Vo  a dieser Einheit un das mıt Vorzug dort, sich die Feiler der
Eucharistie handelte. 1€ Einzelkirche nannte sich schon ı zweıtenJahr-
hundertA6C1Ne iedlung i der Fremde. Schon i1 diesem Namen War
nicht 1Ur der Gedanke die jenseıitige Heimat ausgedrückt (vgl Petr
1, E, sondern auych das Wissen die Zusammengehörigkeit der Vielen
über alle irdischen Grenzen un: Schrankenhinweg.

An verschiedenen Anzeichen wird dasBestreben der alten Kirche deutlich,
gerade der Feier des Gottesdienstes, soweıt LUr 1L11INer möglich, der
Kinheit testzuhalten. Die Gemeinde der Stadtist, solangeNUur möglich, auch
die (Gemeinde der eucharistischen Versammlung. Ignatius: VO  a Antiochien
trıtt mıt großem Nachdruck dafür e1n, daß die Einheit nıcht unnötig /ÄY C

spaltenwerde: ‚„Bemüht euch eineCINZISC Eucharistie feiern: enn ist
DUur ein Fleisch UNseTeSs Herrn Jesus Christus un NUur C111 KelchZUr Einheit
SC1INES Blutes, DUr eineOpferstätte, W16 19888  — C111 Bischof ZU  en mit eın

Er Ireutsich, daßPresbyterium un en Diakonen Ine1i1Nen Mitknechten‘‘11,

Koenker, The Iıturgical Renaissance the Roman Catholic Church, Chıcago1954
Philad. c. 4
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d naUr st hkeıt Jus Nus,der weitgereistePhilosop
nachmaligeMärtyrer, bezeugt 150 als tatsächlichen Brauch derGemein-
den, dalß Sonntag „alle, «1€e 1 der Stadt oder auft dem Lande wohnen“‘1%,

C1INe Ort (..iCL TO %ÖTO ) zusammenkommen, die KEucharistie Zfelern.
Es ıst klar, daß diese tatsächlicheKinzigkeit der sonntäglichen Eucha-

_ ristiefeier ı derBischofskirche schon ı111 derFrühzeit L1UFLE sehrb_egrenz‚-
temMaßemöglich wAar. Sowie das Christentum sıch auch auftf dem Lande x

stärker durchsetzt, werden allsonntäglich Presbyter nach verschiedenen
Punkten ausgesandt, auch auft dem Lande das Opfer feiern. berdann

finden WITr hıs 111S frühe Mittelalter hinein Brauch,er JEHNC Einheit
weniıgstenssymbolisch darzustellen sucht, das „Fermentum“””. DerBischof

_sendet die Presbyterder umgebenden Einzelkirchen VOoO  — SeiNer EISCHCHN
KEucharistie e1iNe Partikel, dieVO.ihnen bei ihrer Messe VOoOr der Kommunion

den Kelch gegeben werden soll Bevor mıt demPax Dominı die
wesenden Gläubigen derAufruft ZFriedenskuß ErSINS, dem Zeichen der

“Eintracht un Eıinheit der Anwesenden untereinander, sollte durch die ‚„„Bel- AA

mischung” (das wollte wohl der Name „Termentum“ besagen) dieser Par-
tikeldas Einheitsband Z1l. Mittelpunkt der bischöflichen Kirche sichtbar

werden. InRom 1ıst dieser Brauch für das beginnende fünfte Jahrhundert
bezeugt;Papst Innozenz üb  —+ıhn Sonntag fü Sonntag gegenüber den Trie-
stiern der Titelkirchen, ‚„damit S1C besonders diesem Tagnıcht INEeELNCIH

müssen, S1iC von uUNseIer Gemeinschaft getrennt””. Und eingeschränkt
auf die höheren Festtage und schliefßlich autf Ostern 1äßtsich der Brauch
. gerade ı Rom Hıs ı118zehnteJahrhundert weiterverfolgen.

Is noch dauerhafterhat SiC.  h aber 611 zweiıter Weg WICESCH, die Zu-
sammengehörigkeitdes dem Bischof unterstehenden Volkes unftier SCEC11EINMN

Hirtenstab ZUum Ausdruck bringen:die Stationsfeier, die wiederum
vielen Punkten der alten Kirche bezeugt ıst, aber Rom ihre esondere
Blüte erleht hat DerBischof hält ach Rhythmus, der sıch allmählich EJahreszyklus verfestigt, bestimmten oOnn- uınd Festtagen des
Jahresun besonders auch ı derOuadragesima Vor Ostern wandern-
enGottesdienst. Die bedeutenderen Kirchen ı den verschiedenen Teilen
erStadt un ihrer nächsten Umgebung werden der Reihe ach ZUr Stätte
der Eucharistiefeier des Bischof{is. Vertretungen aus"allen anderen Teilen des
kirchlichen. Sprengels haben sich azuıu eingefunden : die SaNZCStadtkirche
teiert wieder EMEINSAM die Eucharistie. Heute och sınd ı uUuNsSsSCcCIHL Mis-
sale vielen Tagen die römischen Basiliken angemerkt, denen jeweils die

Ehre dieses Gottesdienstes zugedacht. WAar. In abgqschwäphten orm
kann Ma  an wenigstenswährend der Quadragesima 1 KRom auch heute noch

die Spätformen dieser Stationsfeier vorfinden. Ja nıchtWEN1LSC Kirchen der

Eph 20,
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Christenheit haben ı den letzte Jahrz ten eraufleben des alten
Brauches erlebt14, und wenn VOo unserm Heiligen Vater Johannes XXIH
berichtet wird, daß diesem Jahre 1959 mehrmals persönlıch ı112 SCIHNer
Stadt Stationsfeiern teilgenommen habe, ist das G1bedeutungsvolles
Anzeichen dafür, dafß der alte Gedanke Kraft erwachen 11l

Auf C1116 andere Weise ist der alte Gedanke aber schon längst
Leben erwacht Seit dem Jahre 183831 ziehen die Eucharistischen eltkon-
STESSC durch die Länder der Christenheit Ks aren ZUEerST vielleicht 1Ur

Kundgebungen des Glaubens, laute Proteste die zunehmende Säku-
larısierung der Offentlichkeit Bekundungen der Treue den, der
der Stille des Tabernakels unter unNns wohnt Die Prozession War der oöhe-
punkt; „ Weltfronleichnam hat Ina dieses Hochfest genannt als CS 19192

Wien gefeijert wurde ber Fortgang der Jahre sınd aAUusS$s der NNeren

Wesensgesetzlichkeit der Kirche un des Sakramentes heraus uralte Grund-
gedanken deutlicher un deutlicher den Vordergrund und mehr
ıund mehr wirksam geworden: Es ist Ja die FWFeier der Kucharistie, der das
eucharistische Geheimnis SCLIHNEIIN vollen inn entfaltet; un ist Ja nıcht
der F’lugsand ZU  - Millionenstadt zusammengewehten Menge, wWwWas sich
hier, begünstigt VO den heutigen Möglichkeiten des Verkehrs,
gefunden hat sondern 1sTt die Kirche Gottes des ZWaNzıgstien Jahrhun-
derts Ja 1st die Gesamtkirche; die 1er wlıeder, w16e den Zeiten
ihres apostolischen Anfangs, ihre sichtbare Darstellung findet VWie den
stadtrömischen Stationsfeiern der Papst oder doch SC1H CISCNS bevollmäch-
gterStellvertreter die Feier leitete, steht seıt 1906 ein Legatdes Pap-
sties der Spitze der Feier: umgeben VoO  - den Bischöfen aus vielen Ländern
un!: VoO  e Klerus und olk „EEN) allen Nationen bringt der göttlichen Maje-
stat das Opfer dar Der Internationale Kucharistische Kongrefß 1st auyf dem
Wege, ZUr VWelt-Statio der Christenheit werden. Wir dürfen hoffen, da{fß

111 München. 1960 C1LNC Feier SCIN wird; die des großen Gedankens würdig
ist nd ı der zugleich offenbar wird, da{fß sich die Kirche der deutschen
Länder ı den etzten Jahrzehnten nıcht Umsonst sechr ihren Gottes-
dienst bemüht hat

och Wäare selbst ach bestem Gelingen verfehlt, S1C.  n biılligen Jriumph-
gefühlen:hinzugeben. Mit dem vollen Klang des Amen un der übrigen Ant-
worien, mıt der Kraft des Volksgesanges, mıt der Tadellosigkeit der EeTE-
INONIEN un selbst mıft der Menge der Kommunionen ist nıcht getan.Aller
(Glanz des Gottesdienstes un das heilige Opfer selbst ist 11UE Zeichen
und annn DUr Zeichen SCIN, Zeichen NNNeren Gesinnung, die solchem
Zeichen entspricht, Zeichen der Hıngabe des Gottesvolkes Gottes Wiıllen,
un: ZWar Zeichen christlicher Hingabe, die den durch Christus gebahnten

Apol. 1, 67,
Ler (1 Die Idee der römiıschen Stationsfeier un ihr Fortleben: Liturgisches Jahr-

buch 218— 2929
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sti1cum

Wegen und den vo  [a} ihm SCINENT.Kirche verkündeten Gesetzen VA fo SCH
bereit ıst, die bereit ist, ZU Erneuerung.der Welt aus Seinem Geist ihrem
eil beizutragen. Daß diese Forderung, die das hohe est uns stellt, Ver-

standenwIird, ze1gt sich darın, dafß das Jahr, das UunNns hiıs dahin och gelassen
ist, allenthalben, ı1112 seelsorglichen Programm der Pfarren, 1 den Losungen
der Jugendgruppen, ] der literarischen Vorarbeit, als Zeıt er ı1NNerenNn Be-
reitung begriffen wird.

‚

Ks ist tatsächlich S dafß die eucharistische Frömmigkeıt auch ihrer
edelsten Ausprägung, ınicht fremd ber uUuNserm Ailltag schweben darf, W IC

auch umgekehrt C11N6 Verarmung WAarTC, wenn WITr nicht alles sıttliche un
religiöse Streben des Christen un: alle kirchliche un pastorale Arbeit
SCIETr Gemeinden ı Zusammenhang sehen wollten, dessen letizte Krö-
NUuNsS die Weler der Eucharistie ist.

Kıs gibt 1 Neuen Testament C1116 einschlägige Stelle, deren Erklärung
INah be1i den Kxegeten E1INe SCWISSC Unsicherheit feststellen ann. Im ersten
Petrusbrief (Z; werden die Gläubigen aufgerufen, sSIC sollten als lebendige
Steine sich aufbauen lassen geistigen Tempel, S1iC sollten C1N6 het-
lige Priesterschaft SCHH, ‚, Un durch Jesus Christus geistige, ott wohlgeftäl-
lige Opfer darzubringen” Ist ler VO Opfer die Rede, das WILC qautf iNSeT I

Altären darbringen, das wahrhaftig CM geISLLZES, geisterfülltes Opfer ist<
der i1st wirklich 1LUFr geme1int die Gläubigen sollten qls Christen Glaube
un 1 2ıebe un: gute Werken ott verherrlichen un C111 EeELWAas rätsel-
haftes Priestertum bestätigen .Hıs 1st olfenbar beides unftfer gemeınnt;

beidem Z  en verwirklicht sıch Opfer un Priestertum. Dem Apo-
stel liegt. ]JEHC Auffassung fern, i der das UOpfer des Neuen Bundes DU  —; qls
Leistung fTür sich vollzogen würde und nicht zugleich als kultischer Aus-
druck und als sakramentale Zusammenfassung des SaNZCH Christenlebens,

dem die Hingabe (GSottes Wiıllen Nag für Lag un Stunde für.Stunde
gelebt werden mufßß; un! offenbar legt iıhm ebenso der Gedanke C1I} Chri-
stenleben tern, das DUr der irommen Absicht und nıcht auch ı der Rea-
Lität des Sakramentes den Anschluß suchte Christus un Hin-
gabe den Willen des Vaters.

So WIC die Eucharistie den Abschlu£ß un Schlufistein bildet ı Bau der
Ddakramente, die ihrerseits 10858  - die Vorbedingungen schaffen und das olk
(sottes bereiten für die kultische Verherrlichung: der göttlichen Majestät,

WIE der Natur der eucharistischen Feier der Kirche liegt, alle Völker
und alle Stände ı Eintracht zusammenzuführen, muß S1C auch aqalle Be-
Zirke des Lebens, alle irdische Geschäftigkeit:und alle himmlische Sechn-
sucht, alle Diesseitsfreude un alles (GGottsuchen aufsammeln un ZUuUSaiil-

menfTassen, da{iß S1IC einmünden 1 das alle Zeiten und alle Menschensorgen
umfassende Öpfer Christi, un da{fß SIC ınre Vollendung und ihre uhe
tinden dem, der der Anfang un das Ende aller Dinge ist
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